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gittertet Sreuj* unb Duerjüge burcß bte Urfantone ßatten ben

Uttterjeicßneten im September 1878 in bie fiapette auf ber

Selïenplatte gefüßrt. ©er ©ebanfe an ben Sleubau, ber längft
fcßon projecttrt unb feit bem nunmeßr erfolgten Uebereinfommen

jroifdjen einer ßoßen Stegierung beS ©antons Uri unb bem ©djroei*

jerifcßen fiunftoereine feiner Serroirflidjung in Salbe entgegenfießt-

liefj ben SBunfcß als einen feßr naßetiegenben erfcßeinen, biefer altge«

feierten ©tätte ein paar ©tunben einläfjticßer Setracßtung ju roibmen-

StuSfüßrlicße Sefcßreibungen ber ©emälbe, roelcße bie %eUè*

fapette fcßmüden, finb unfereS SBiffenS noeß nicßt oeröffentltcßt roor*
ben. ©ine fotcße oorjuberetten, feßten barum %ftidjt ju fein, unb bte

freunblidje ©rmunterung oon ©eiten ber Sit. Siebaction beS ©e*

fcßicßtSfreunbeS ßat uns batb barauf ermutßigt, bie an Drt unb
©tette niebergefeßriebenen Siotijen ju einem furjen Steferate aus*

juarbetten.
©ine ©efdjicßte ber SettSfapette folgt ßier nidjt, aber eS möge

geftattet fein, bte wenigen StnßaltSpunfte, roeldje für biefelbe oor*

liegen, ju recapituliren.
Stodfj SJtetcßior Stufj, ber nacß ber ©ßronif beS SBeifjen SudjeS

im Streßt» Dbroatben jum erften SJlate bte ©efeßießte oon %eU et*

jäßtt, toeifj nur oon einer „SBilßelm Selten btatt" ju beridjten.
©o roieber fein SanbSmann Sßetermatt ©ttertin, ber 1507 feine

©tjronif in Safet erfcßeinen liefj. 1504 jeigte man bem fionrab
Settifan auf feiner gaßrt nacß Uri „ben gets jur Sinfen, auf roet*

eßem ber erfte Stetter ber greißeit, SBilßetm ©ett feine Suftucßt

naßm, ba er aus bem ©cßiffe ber Stjrannei beS SlbelS entftoß." *)

©rft ber 3ürcßer ßeinridj Srennroalb ßat in feiner ßanb*

fdjriftlidjen ©ßronif oon einem auf ber Settenptatte beftnblicßen

©ebäube beridjtet. ©r fdjreibt fot. 133 b. „roirt fibßar beS

') SDa* (31-romfon beg Sonrab spellifan. gur inerten ©a'cularfeter ber Uni*

»erfüllt Xübtugen Ijerauggegeben burd) SB erni) ar b 31 ig genb adj. Safel
1877. ©. 31.

^(llerlei Kreuz- und Querzüge durch die Urkantone hatten den

Unterzeichneten im September 1878 in die Kapelle auf der

Tellenplatte geführt. Der Gedanke an den Neubau, der längst
schon projectirt und feit dem nunmehr erfolgten Uebereinkommen

zwifchen einer hohen Negierung des Cantons Uri und dem

Schweizerischen Kunstvereine seiner Verwirklichung in Bälde entgegensieht,

ließ den Wunsch als einen sehr naheliegenden erscheinen, dieser altge»

feierten Stätte ein paar Stunden einläßlicher Betrachtung zu widmen-

Ausführliche Beschreibungen der Gemälde, welche die Tells-
kapelle schmücken, stnd unseres Wissens noch nicht veröffentlicht worden.

Eine solche vorzubereiten, schien darum Pflicht zu sein, und die

freundliche Ermunterung von Seiten der Tit. Redaction des

Geschichtsfreundes hat uns bald darauf ermuthigt, die an Ort und

Stelle niedergeschriebenen Notizen zu einem kurzen Referate
auszuarbeiten.

Eine Geschichte der Tellskapelle folgt hier nicht, aber es möge

gestattet sein, die wenigen Anhaltspunkte, welche für dieselbe

vorliegen, zu recapituliren.
Noch Melchior Ruß, der nach der Chronik des Weißen Buches

im Archiv Obwalden zum ersten Male die Geschichte von Tell
erzählt, weiß nur von einer „Wilhelm Tellen blatt" zu berichten.

So wieder sein Landsmann Peterman Etterlin, der 1507 seine

Chronik in Bafel erscheinen ließ. 1S04 zeigte man dem Konrad

Pellikan auf seiner Fahrt nach Uri „den Fels zur Linken, auf
welchem der erste Retter der Freiheit, Wilhelm Dell seine Zuflucht
nahm, da er aus dem Schiffe der Tyrannei des Adels entfloh."

Erst der Zürcher Heinrich Brennwald hat in seiner

handschriftlichen Chronik von einem auf der Tellenplatte befindlichen
Gebäude berichtet. Er schreibt fol. 133 d. „wirt sidhar des

Das Chromkon des Konrad Pellikan. Zur vierten Säcularfeier der

Universität Tübingen herausgegeben durch B ern h ar d Ri g genbach. Basel

1377. S. 31.



Seilen platten genempt unb ift ein f äppelt baruf geburoen."1) Srenn*
roatbÏftarb im Saßr 1551; bie Slbfaffung ber betreffenben ©tette

in fetner ©ßronif roirb etroa auf 1540 anjufe^en fein, ©ine roei=

tere Siacßrtcßt ßat fobann Sfcßubi ßtntertaffen. ©r erjäßlt in fetner

©ßronif bie Settenfage nacß bem SBetfjen Sudje unb ©tterttn'S
Sßronif unb faßrt bann fort: „unb roie ©r fam ju einer Slatten,
bie fibßar ben Sîamen beS Seilen Slatten beßalten unb ein ßei*
lig»ßüffün baßin geburoen ift ec."

Srotfcßett ben Saßren 1504, bejießungSroeife 1507, unb 1572

mufj [alfo* biefeS „ßeitig=ßüfflin" erbaut roorben fein, unb aucß eine

Stbbilbung beSfelben ift noeß oorßanben. ©ie finbet ftcß in ber ßanb«

fdjrift oon Stumpfs ©tbgenöfftfeßer ©ßronif auf ber Stabtbiblio*
tßef .Süricß. ©ort im erften Sanbe (SJtfr. A -^)tft fot. 137
ein gebructteS Slatt. ©S entßält ein ©ebteßt auf bie Sßat beS

Sett unb barüber, als fiopfftücf, einen tänglicß reeßteefigen ßotj*
feßnitt,:2) [linfS ben Settenfcßufj barftettenb, recßts geßt ber Slid
ßinab in Siefe beS UrnerfeeS, too Sett auf bie Statte fpringt.
ßinten am ©nbe beS See'S fteßt man glüelen unb recßts auf einem

ßoßen gelSabfturje im SJlittelgrunb ben Sob beS ©efjler. ©arun*
ter, auf einem Säfelcßen, ßat ber ßotjfcßneiber feine StamenSiniti»

alen oerjeidjnet, bte Sudjftaben M. S. Stach bem Stile ju urtßetlen,
bürfte baS Slatt in ben breifjiger ober oierjiger Saßrm beS XVI.
SaßrßunbertS oerfertigt roorben fein. Sluf ber Settenplatte nun
ift baS oben erroäbnte StlbßäuSdjen ju feßen : ein niebrigeS ©e*

bäube, etroaS-tiefer als breit, oßne Sßurm, mit einfadjem Sattel*
baeße oerfeßen. ©ie gegen ben See gerießtete Scßmalfeite ift mit
einem Stunbbogen geöffnet.3)

(Sine eigentlidje fiapette für gotteSbienftlicße ßanbtungen be*

ftimmt, fann bieS ntcßt rooßl geroefen fein, ©agegen fpricßt bie

fileinßeit uno" ©ürftigfeit beS in bem eben genannten ßoljfcßnitte
abgebilbeten ©ebäubeS, fpridjt ber Umftanb, bafj Sfcßubi bie Se*

nennung „Stapelte" anberSroo feßr rooßl fennt,4) fpricßt aucß ber SluS*

') ©tabtbtbtiotljeï pürier). ÜJifr. A. 54. SBir »erbauten bie Senntnifj bie=

fer ©telle einer gütigen "DJittf-eilung be« fotxxn Sßrof. Dr. ®. ti. SBtjfj.
2) SDer «poljfdjnitt ift 2JI. 0,238 breit unb 0,0651 tjodj.
3) 3d) »erbanfe bie «pinweifung auf biefen «poljfdjnitt meinem greunbe

bem «perrn ©taateardjü*ar Dr. SCI), ti. Siebenau in Sucern.

*) «So**l*, (SefcJjidjtêbtatter aui ber ©djtueiä. Sucern 1854 Sb. I. ©. 319.

Tellen platten genempt und ist ein käppeli daruf gebuwen."') Brenn-
waldZ starb im Jahr 1551; die Abfassung der betreffenden Stelle

in seiner Chronik wird etwa auf 1540 anzusetzen sein. Eine weitere

Nachricht hat sodann Tschudi hinterlassen. Er erzählt in seiner

Chronik die Tellensage nach dem Weißen Buche und Etterlin's
Chronik und fährt dann fort: „und wie Er kam zu einer Blatten,
die sidhar den Namen des Tellen Blatten behalten und ein Hei-
lig-Hüsslin dahin gebüwen ist ec."

Zwischen den Jahren 1504, beziehungsweise 1507, und 1572

muß'also'dieses „Heilig-Hüsslin" erbaut worden fein, und auch eine

Abbildung desselben ist noch vorhanden. Sie findet sich in der Handschrift

von Stumpf's Eidgenössischer Chronik auf der Stadtbibliothek

Zürich. Dort im ersten Bande (Msr. z^)ist fol. 137
ein gedrucktes Blatt. Es enthält ein Gedicht auf die That des

Tell und darüber, als Kopfstück, einen länglich rechteckigen

Holzschnitt,'/) slinks den Tellenschuß darstellend, rechts geht der Blick
hinab in Tiefe des Urnersees, mo Tell auf die Platte springt.
Hinten am Ende des See's sieht man Flüelen und rechts auf einem

hohen Felsabsturze im Mittelgrund den Tod des Geßler. Darunter,

auf einem Täfelchen, hat der Holzschneider seine Namensinitialen

verzeichnet, die Buchstaben U. 8. Nach dem Stile zu urtheilen,
dürfte das Blatt in den dreißiger oder vierziger Jahren des XVI.
Jahrhunderts verfertigt worden sein. Auf der Tellenplatte nun
ist das oben erwähnte Bildhäuschen zu sehen: ein niedriges
Gebäude, etwas ^tiefer als breit, ohne Thurm, mit einfachem Satteldache

versehen. Die gegen den See gerichtete Schmalseite ist mit
einem Rundbogen geöffnet.

Eine eigentliche Kapelle für gottesdienstliche Handlungen
bestimmt, kann dies nicht wohl gewesen sein. Dagegen spricht die

Kleinheit und' Dürftigkeit des in dem eben genannten Holzschnitte

abgebildeten Gebäudes, spricht der Umstand, daß Tschudi die

Benennung „Kapelle" anderswo sehr wohl kennt, spricht auch der Aus-

Stadtbibliothek Zürich. Msr. 54. Wir verdanken die Kenntniß dieser

Stelle einer gütigen Mittheilung des Herrn Prof. vr. G. v. Wyß,
«) Der Holzschnitt ist M. 0,233 breit und 0,0651 hoch.

2) Ich verdanke dic Hinweisung auf diesen Holzschnitt meinem Freunde
dem Herrn Staatsarchivar Dr. Th, v. Liebenau in Lucern.

4) Kopp, Geschichtsbiatter aus der Schweiz. Lucern 1854 Bd. l. S. 319.



brmï „fiäppeli" bei Srennroalb, unb bann, roenn bie Sellenfaßrt fdtjon

ju Sfcljubi'S Qeit in Uebung roar, roie fottte er, ba er beS „heilig*
ßüfftin" erroäßnt, gerabe bie Sittfaßrt baßin als minber erßebticß

oerfcßroiegen ßaben?
Unb bocß foli bereits feit 1561 eine jäßrlicße fireujfaßrt jur

Settenfapette angeorbnet geroefen fein. Slttein oon ber altßergebracßten

Uebung einer foleßen gaßrt ift erft im Saßre 1582 bie Stebe, unb

aucß ßiefür eine anbere Duette als Sufferl) uns nicßt befannt,
benn baS Slnnioerfarienbucß ber Sfarrei- Slltorf beridjtet bloS :

„31°. ®m. 1582 ßaben ©emeine fiileßgenoffeu ju Stttorff oerorb*
net baS jaßrjeit, roofem man beS roetterS ßalben ju beff Selten

©apetten mit faßten mag, ju ßalten jäßrlicßen in ber Sfaßrfirdj
am greotag nad) ber Stuffaßrt unfereS ßerren ober am ." 2)

Stun hat abet Stopp3) mit Stedjt barauf ßingeroiefen, bafj, tote
immer Sett in Uri ju atten Reiten gefeiert fein möcßte, ein

Stnlafj burcßauS nicßt oorßanben toar, ißm ju ©ßren eine fiapette

ju fttften. ©ie alte fatßolifcße fiirdje, fagt er, roeißete unb roetßet

nodj jefjt feine fiapette anberS als für ©ott in ber ©ßre eines

feiner ßeiligen. SBenn je nun ein ©ibgenoffe bte ßeitigfprecßung

oerbiente, fo roar eS ber Sruber filauS; man ßat ißn aber nicßt

roeiter als bis jum Seligen gebraeßt. SBie roäre nun oottenbs

an bie Stiftung einer fiapette ober eines SittgangS ju ©ßren Sett's

ju benfen, bem nicßt einmat bte Seatification ju Sßeil geroorben ift
Unb noeß etroaS gibt ju benfen, baS ift bie altßergebracßte

Uebung, roonaeß bie jäßrlicße geftprebigt auf ber Settenplatte auS*

fcßltefjlidj oon einem ber Säter ©apujiner oon Slltorf geßalten
roerben fott.4) ©rft 1581 ift aber biefer Drben nad) Slltorf ge*

fommen. Sft nun bie Sellenfaßrt fo alten UrfprungeS geroefen,

toie roäre ba benfbar, bafj bie SanbSgeiftlicßen einer foleßen

©ßrenpftteßt ju ©unften eines neuen uub jubem eines fremben Dr*
benS ficß ßätten entßeben taffen?

©eroifj ift barum noàj fetneSroegS auSgefcßloffen, bafj bie Ue*

bung einer jäßrltdjen gaßrt nacß ber Settenplatte fcßon tängft be*

ftanben habe. Sie rourbe taut bem Stnnioerfarienbueße oon Slltorf

') Suffer, ©efdjidjte beê ©anton? Uri. ©djrotjj. 1862. ©. 250.

2) gftoctj-jolj, îetl unb ®e&ler. «peilbronn. 1877. ©. 163.

3) a. a. O. II. @. 325.

4) SofJf* I. 318. Sflodjl)ol3 ©. 165.

druck „Käppeli" bei Brennmald, und dann, wenn die Tellenfahrt schon

zu Tschudi's Zeit in Uebung mar, wie follte er, da er des „Heilig-
Hüsslin" erwähnt, gerade die Bittfahrt dahin als minder erheblich

verschwiegen haben?
Und doch soll bereits seit 1561 eine jährliche Kreuzfahrt zur

Tellenkapelle angeordnet gewesen sein. Allein von der althergebrachten
Uebung einer solchen Fahrt ist erst im Jahre 1582 die Rede, und

auch hiefür eine andere Quelle als Lusser uns nicht bekannt,
denn das Anniversarienbuch der Pfarrei- Altorf berichtet blos:
„A°. Dm. 1583 haben Gemeine Kilchgenossen zu Altorff verordnet

das jahrzeit, wofern man des metiers halben zu dess Tellen
Capellen mit fahren mag, zu halten jährlichen in der Pfahrkirch
am Freytag nach der Auffahrt unseres Herren oder am ." 2)

Nun hat aber Kopp mit Recht darauf hingewiesen, daß, wie
immer Tell in Uri zu allen Zeiten gefeiert fein mochte, ein

Anlaß durchaus nicht vorhanden war, ihm zu Ehren eine Kapelle

zu stiften. Die alte katholische Kirche, sagt er, weihete und weihet
noch jetzt keine Kapelle anders als für Gott in der Ehre eines

seiner Heiligen. Wenn je nun ein Eidgenosse die Heiligsprechung

verdiente, so mar es der Bruder Klaus; man hat ihn aber nicht

weiter als bis zum Seligen gebracht. Wie wäre nun vollends

an die Stiftung einer Kapelle oder eines Bittgangs zu Ehren Tell's

zu denken, dem nicht einmal die Beatification zu Theil geworden ift?
Und noch etwas gibt zu denken, das ift die althergebrachte

Uebung, wonach die jährliche Festpredigt auf der Tellenplatte
ausschließlich von einem der Väter Capuziner von Altorf gehalten
werden soll.'') Erst 1581 ist aber dieser Orden nach Altorf
gekommen. Jst nun die Tellenfahrt so alten Ursprunges gewesen,

wie märe da denkbar, daß die Landsgeistlichen einer folchen

Ehrenpflicht zu Gunsten eines neuen uud zudem eines fremden
Ordens sich hätten entheben lassen?

Gewiß ist darum noch keineswegs ausgeschlossen, daß die

Uebung einer jährlichen Fahrt nach der Tellenplatte schon längst
bestanden habe. Sie wurde laut dem Anniversarienbuche von Altorf

') Lusser, Geschichte des Clintons Uri. Schwyz. 1862. S. 250.

2) Rochholz, Tell und Geßler. Heilbronn. 1S77. S. 163.

') a. a. O. II. S. 325.

-) Kopp I. 318. Rochholz S. 165.



attjäßrlidj am greitag nacß Sluffaßrt oorgenommen, ju gteidjer Qeit,
ba in Uri noeß an jroei Drten : ju Sdjadjborf unb Silinen foldje

Sittgänge ftattfanben.l) ©ieS roar aucß oottfommen ber fircßlid&en

Uebung entfprecßenb, nactj roetcßer bte SBocße nacß beS ßerren Stuf*

faßrt als Sitt* ober Sreujroocße gefeiert ju roerben pflegte.

Stodj ju Sfcßubi'S Qeiten hatte auf ber Settenplatte nur ein

fogenannteS ßeiltgenßäusdjen beftanben. ©aS roar genug für eine

Scßifferfapette unb ßinreicßenb jur SluSjeidjnung einer Stelle, rooßin

attjäßrliclj nur einmal eine Sittfaßrt ging.2)

SBie ift nun aber biefe Sreuj* unb Sittfaßrt ju einer Seilen*

faßrt geroorben? 1581 finb, rote roir faßen, bie Säter ©apujiner
nacß Slltorf gefommen, unb rourbe ißnen bemnäcßft bte bei ber

Sellenfaßrt abjußaltenbe Srebigt übertragen. 1582 befdjlofj man,
roie Suffer (S. 250) beridjtet, in Uri bie angebttcß fcßon feit 1561

angeorbnete Sreujfaßrt jur Settenplatte mit gröfjerer geierticßfeit
unb mit .ßujießung ber öffentlidjen Seamten in beren StmtStracßt

ju begeßen. S« bemfelben Saßre fott ju Sürgten bie erfte Sapette

„fo ftcß nämbt SBillßelm Seilen ©apetten" geftiftet unb erbaut,3)

1583, fo melbet Suffer, ju Slltorf an berfelben Stelle, roo Sett
ben Scßufj getßan, ein mit feiner Stlbfäule gefcßmücfter Srunnen
erricßtet roorben fein/) unb SltteS bas, nadjbem oon Sfdfjubi, ber

bocß bie Urner Slrcßioe gefannt uitb burcßforfcßt ßatte, einer Selten-

fafjrt nod) mit feinem SBorte gebadjt roorben toar.

©iefj alles jufammengere«$net fdtjetttt auf einen befonberen Um*

fcßroung ber ©inge ju beuten, unb faft möcßte man ratßen, bafj
berfelbe nicßt oßne äufjere Swpulfe in'S Seben getreten fei. SBar

eS eine neue ©efettfcßaft, bie baburcß an SolfStßümltcßfeit ju ge«

rotnnen ßoffte? Qu atten Reiten ßaben bie Säter ©apujiner ficß

barauf oerftanben, bte ©igenart beS SolfeS ju pflegen, unb feineS*

roegS oßne Sebeutung fdjeint roieber bie Stellung ju fein, in ber

fie fcßon batb nacß ißrer Slnftebelttng in Serbinbung mit ber Sellenfaßrt

erfcßeinen.

') «Soj-j* I. 318.

2) (Sine foldje ©djifferfaj-ette genau Bon berfel&en gorm, loie bie auf bem

«çol*.fdjnttte in Stumpfe Ijanbfdjriftlidjer ßtjronif abgebilbete, befanb fidj big
1866 ober 1867 bei ÜJlelano am Suganerfee. Sftodj ertjalten ifl ein berartigeë
©ebäube an ber ©ilbfjnÇe ber §albinfet »on SJÏorcote.

3) ®opp I. 319. 33altljafar, SBerttjeibigung bti Sßilljelm Sett. 1760.
©. 19.

*) Suffer, a. a. D.

alljährlich am Freitag nach Auffahrt vorgenommen, zu gleicher Zeit,
da in Uri noch an zmei Orten: zu Schachdorf und Silinen solche

Bittgänge stattfanden. ') Dies war auch vollkommen der kirchlichen

Uebung entsprechend, nach welcher die Woche nach des Herren
Auffahrt als Bitt- oder Kreuzmoche gefeiert zu werden pflegte.

Noch zu Tschudi's Zeiten hatte auf der Tellenplatte nur ein

sogenanntes Heiligenhäuschen bestanden. Das war genug für eine

Schifferkapelle und hinreichend zur Auszeichnung einer Stelle, wohin
alljährlich nur einmal eine Bittfahrt ging/)

Wie ist nun aber diese Kreuz- und Bittfahrt zu einer Tellenfahrt

geworden? 1581 sind, wie mir sahen, die Väter Capuziner
nach Altorf gekommen, und murde ihnen demnächst die bei der

Tellenfahrt abzuhaltende Predigt übertragen. 1582 beschloß man,
wie Lusser (S. 250) berichtet, in Uri die angeblich schon seit 1561

angeordnete Kreuzfahrt zur Tellenplatte mit größerer Feierlichkeit
und mit Zuziehung der öffentlichen Beamten in deren Amtstracht

zu begehen. Jn demselben Jahre foll zu Bürglen die erste Kapelle

„fo sich nämbt Willhelm Tellen Capellen" gestiftet und erbaut/)
1583, so meldet Lusser, zu Altorf an derselben Stelle, mo Tell
den Schuß gethan, ein mit feiner Bildsäule geschmückter Brunnen
errichtet worden sein/) und Alles das, nachdem von Tschudi, der

doch die Urner Archive gekannt und durchforscht hatte, einer Tellen-

fahrt noch mit keinem Worte gedacht worden war.

Dieß alles zusammengerechnet scheint auf einen besonderen

Umschwung der Dinge zu deuten, und fast möchte man rathen, daß

derselbe nicht ohne äußere Impulse in's Leben getreten sei. War
es eine neue Gesellschaft, die dadurch an Volksthümlichkeit zu
gewinnen hoffte? Zu allen Zeiten haben die Väter Capuziner sich

darauf verstanden, die Eigenart des Volkes zu pflegen, und keineswegs

ohne Bedeutung scheint wieder die Stellung zu fein, in der

sie schon bald nach ihrer Ansiedelung in Verbindung mit der Tellenfahrt

erscheinen.

') Kopp I. 313.

2) Eine solche Schifferkapelle genan von derselben Form, wie die auf dem

Holzschnitte in Stumpf's handschriftlicher Chronik abgebildete, befand sich bis
1366 oder 1367 bei Melano am Luganersee. Noch erhalten ist ein derartiges
Gebäude an der Südspitze der Halbinsel von Morcote.

«) Kopp I. 319. Balthasar, Vertheidigung des Wilhelm Tell. 1760.
S. 19.

Lusser, a. a. O.



©enug, mag oon biefer, ober oon roetcßer Seite immer ber

Slnftofj ausgegangen fein, er reicßte ßin, um bauenb unb bemon»

ftrirenb feine SBirfungen ju äufjern. ©ieS mufjte im le|teren
©inne ber freiburgifcße ©efcßtcßtsfcßretber ©uittimann erfaßren, ben

Uri'S Sößne, roeil er in feinem 1598 erfcßienenen SBerfe de rebus
Helvetiorum eine Sfcßubi entgegenfteßenbe Stnfcßauung über bte

greißeit ber Urcantone ju äufjern fich erbreiftet hatte, furjer ßanb
in einen Srunnen roarfen. Sauenb aber ßat fich ber Setlencul»

tuS an ber ßoßten ©äffe bei fiüfjnacßt geäufjert, too 1600 an ber

Stelle beS noeß oon Sfcßubi gefeßenen ßeiltgenßäuStemS ftcß eine

fiapette erßob, *) unb ©teicßeS mufj ein Saßrjeßnt oorßer auf ber

Settenplatte gefeßeßen fein. ©aS ©löcftein nämlicß, baS je|tnocß
auf ber bortigen fiapette ßängt, trägt baS ©atum 1590.2)
©in folcßeS ©töcflein aber ßätte auf bem alten ßeiligenßäuSlein
feine Stelle unmögtieß finben fönnen; um biefe Qeit mufj atfo bie

©rrießtung einer roirfltcßen fiapette ftattgefunben ßaben, unb faum
roirb man irren, roenn man biefen dleubau mit ber fiapette ibentt*

fteitt, bie SJlerian in feiner 1642 erfcßienenen Topographia
Helvetia*, Rhsetiae et Valesise auf bem Sßrofpecte oon Slltorf unb

Umgebung abgebilbet ßat.3)
©ie gorm beS ©ebäubeS ftimmt in ber ßauptfaeße mit berjenigen

ber jegt befteßenben fiapette überein. ©aS attfeittg fdjräg abfat*
lenbe ©acß ift mit einem Sßürmcßen befrönt, unb bie gegen ben

See geridjtete fronte ber fiapette mit jroei grofjen Stunbbogen ge*

öffnet. Slbroeicßenb bagegen oon bem jefjigen Sau finb biefe So*

gen mit einer maffioen Srüftung oerfeßen, unb ift bafür ber ©in*

gang an ber füblidjen Scßmalfeite angebraeßt. Ueberßaupt roitt eS

feßeinen, bafj bie jefjige fiapette erft fpäter erbaut roorben fei. ©afür
fprecßen aufjer bem ©ßarafter ber fparfamen areßtteftonifeßen ©e=

tails bie fchlanfen Serßältniffe beS ©anjen, unb fpricßt noeß meßr
baS ©atum ber SBanbmalereien, beren SluSfüßrung bocß geroifj in
einem meßr ober weniger unmittelbaren ^ufantmenßange mit ber

0 Sof*** I. 320.

2) 31. 9"tlfdjeler=llfteri, bie alteren ©toeïen unb ®totfemnfdjriften in
ben V Drten. ©efdjtdjtöfreunb 58. XXX. ©. 133.

a) 3n berfelben gorm erfdjeint bie Kapelle auf bem 1645 battrten *ßro=

fpecte bti Sßterroalbfiätterfeeg in (Stjfat'8 SBefdjreibung beg Sucerner: ober

Sßierroalbflätterfeee. Sucern 1661.

Genug, mag von dieser, oder von welcher Seite immer der

Anstoß ausgegangen sein, er reichte hin, um bauend und demon-

strirend seine Wirkungen zu äußern. Dies mußte im letzteren

Sinne der freiburgische Geschichtsschreiber Guillimann erfahren, den

Uri's Söhne, weil er in feinem 1598 erschienenen Werke cke redus
llsivetioruill eine Tschudi entgegenstehende Anschauung über die

Freiheit der Urcantone zu äußern sich erdreistet hatte, kurzer Hand
in einen Brunnen warfen. Bauend aber hat fich der Tellencul-
tus an der hohlen Gaffe bei Küßnacht geäußert, wo 1600 an der

Stelle des noch von Tschudi gesehenen Heiligenhäusleins sich eine

Kapelle erhob, und Gleiches muß ein Jahrzehnt vorher auf der

Tellenplatte geschehen fein. Das Glöcklein nämlich, das jetzt noch

auf der dortigen Kapelle hängt, trägt das Datum 1S90.2)
Ein solches Glöcklein aber hätte auf dem alten Heiligenhäuslein
seine Stelle unmöglich finden können; um diese Zeit muß also die

Errichtung einer wirklichen Kapelle stattgefunden haben, und kaum

wird man irren, wenn man diesen Neubau mit der Kapelle identifient,

die Merian in feiner 1643 erschienenen ?«v«Zrg.vKig, gel-
vetiso, KKsetiss et Vaiesisz auf dem Prospecte von Altorf und

Umgebung abgebildet hat.
Die Form des Gebäudes stimmt in der Hauptsache mit derjenigen

der jetzt bestehenden Kapelle überein. Das allseitig schräg abfallende

Dach ist mit einem Thürmchen bekrönt, und die gegen den

See gerichtete Fronte der Kapelle mit zwei großen Rundbögen
geöffnet. Abweichend dagegen von dem jetzigen Bau sind diese Bögen

mit einer massiven Brüstung versehen, und ist dafür der

Eingang an der südlichen Schmalseite angebracht. Ueberhaupt will es

scheinen, daß die jetzige Kapelle erst fpäter erbaut worden fei. Dafür
sprechen außer dem Charakter der sparsamen architektonischen
Details die schlanken Verhältnisse des Ganzen, und spricht noch mehr
das Datum der Wandmalereien, deren Ausführung doch gewiß in
einem mehr oder weniger unmittelbaren Zusammenhange mit der

>) Kopp I. 320.

2) A. Rüsche ler-Usteri, die alteren Glocken und Glockeninschriften in
den V Orten. Geschichtsfreund B. XXX. S. 133.

Jn derselben Form erscheint die Kapelle auf dem 1645 datirten
Prospecte des Vierwaldstättersees in Cysat's Beschreibung des Lucerner- oder

VierwaldMtersees. Lucern 1661,



©rrtcßtung eines SteubaueS gefcßaß, roäßrenb tßatfäcßttcß oon foleßen

Silbern, bie ißrem Stile nacß über bie SJtitte beS XVII. Saßr*
ßunberts jurüdbatirt roerben fonnten, feine Spur meßr oorßan=
ben ift.

©ie gegenwärtige fiapette bilbet im ©runbriffe ein tängticßeS
Slecßtecf oon in. 9,97 innerer Sänge unb m. 5,83 Siefe. ©ie fen*
ftertofen SBänbe roaren urfprünglidj faßt, benn bie ©efimfe, roeldje
ben Slbfcßtufj beS SocfelS unb baS Stuflager ber ©eroölbe bejeieß«

nen, finb naeßträglicß aus ßolj erftellt. Qmä runbbogige rippen*
lofe fireujgeroölbe bebeefen ben Sau. Sie ftnb burcß eine einfad)
reeßtroittfetig gebilbete Duergurte getrennt, unb fe|en oßne Scßilb*
bögen unmittelbar auf ben UmfaffungSmauern auf. ©ie ge*

gen ben See gerießtete Sangfronte ift in ißrer ganjen Sreite unb

ßöße mit jroei ritnbbogtgen Strcaben geöffnet, roelcße oon feßtoaeß

oortretenben Sitaftem unb einem oieredigen SJtittelpfetter getragen
roerben. ßier fteßt man bte einjigen formtrten Sßeile: Safen
mit bem Sroftle eines platt gebrudten «SarntefeS, roetcße ben Ueber*

gang non ben Softamenten ju ben Stufen bejeicßnen, uttb bie*

fetbe gorm, nur umgefeßrt, als fiämpfergefimfe beS SßfeiterS unb
ber Sßitafter, befrönt mit einer niebrigen ©ecfptatte unb gefolgt
oon jroei roulftförmtgen ©lieberungen, bie unter bem fiarniefe einen

furjen, an bie gorm beS toScanifajen fiapitäteS erinnernben ßats
begrenjen. ©egenüber, in ber Siefe ber fiapette, fteßen brei Slltare.
©er grofje in ber SJtitte feßeint moberuen UrfprungS ju fein.l)
©ie ©etails ber Stebenaltäre, bie unter ber SJiitte ber Stunbbogen

fteßen, beuten auf bie SBenbe beS XVII. unb XVIII. SaßrßunbertS.

gür bie roeitere SluSftattung ber fiapette feßeint ber Scßmitd
mit SBanbgemälben oon Stnfang an in StuSftcßt genommen roorben

ju fein, unb jroar forooßt für baS Sleufjere, rote für baS Strnere.
©ort am Sleufjeren, fießt man junäcßft an ber Seefeite jroifcßen ben

Sögen bie brei ©ibgenoffen, roie fie bte ßänbe jum Scßroure erße*

ben. SinfS (oom Sefdjauer) fteßt ber Sertreter beS StanbeS

©cßrotjj, in ber SJtitte ber Urner, recßts ber Unterroalbner, atte

brei in bie betreffenben SanbeSfarben gefleibet. Stn ber füblidjen
©cßmalfette ift baS SBappen oon Uri jroifdjen jroei in ben SanbeS*

färben gefleibeten ßarftßornbtäfem geraalt.

j) 9iadj 3. Sufinger, bie ©tabt Sucern uub iljre Umgebungen. Sucern

1811 ©. 228. roäre ba§ auf biefem alitar befinblidje ©emälbe »on ïriner auä

Bürgten uerfertigt.
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Errichtung eines Neubaues geschah, während thatsächlich von solchen

Bildern, die ihrem Stile nach über die Mitte des XVII.
Jahrhunderts zurückdatirt werden könnten, keine Spur mehr vorhanden

ist.

Die gegenwärtige Kapelle bildet im Grundrisse ein längliches
Rechteck von in. 9,97 innerer Länge und ru. 5,83 Tiefe. Die
fensterlosen Wände waren ursprünglich kahl, denn die Gesimse, welche

den Abschluß des Sockels und das Auflager der Gewölbe bezeich»

nen, sind nachträglich aus Holz erstellt. Zwei rundbogige rippenlose

Kreuzgewölbe bedecken den Bau. Sie sind durch eine einfach

rechtwinkelig gebildete Quergurte getrennt, und setzen ohne Schild-
bögen unmittelbar auf den Umfassungsmauern auf. Die
gegen den See gerichtete Langfronte ift in ihrer ganzen Breite und

Höhe mit zmei rundbogigen Arcaden geöffnet, welche von schmach

vortretenden Mastern und einem viereckigen Mittelpfeiler getragen
werden. Hier sieht man die einzigen formirten Theile: Basen
mit dem Profile eines platt gedrückten Karnieses, welche den Uebergang

von den Postamenten zu den Stützen bezeichnen, und
dieselbe Form, nur umgekehrt, als Kämpfergesimse des Pfeilers und
der Pilaster, bekrönt mit einer niedrigen Deckplatte und gefolgt
von zwei wulstförmigen Gliederungen, die unter dem Karniese einen

kurzen, an die Form des toscanischen Kapitäles erinnernden Hals
begrenzen. Gegenüber, in der Tiefe der Kapelle, stehen drei Altäre-
Der große in der Mitte scheint modernen Ursprungs zu fein.
Die Details der Nebenaltäre, die unter der Mitte der Rundbögen
stehen, deuten auf die Wende des XVII. und XVIII. Jahrhunderts.

Für die weitere Ausstattung der Kapelle scheint der Schmuck

mit Wandgemälden von Anfang an in Aussicht genommen worden

zu sein, und zwar sowohl für das Aeußere, wie für das Innere.
Dort am Aeußeren, sieht man zunächst an der Seeseite zwischen den

Bögen die drei Eidgenossen, wie sie die Hände zum Schwüre erheben.

Links (vom Beschauer) steht der Vertreter des Standes
Schmyz, in der Mitte der Urner, rechts der Unterwaldner, alle
drei in die betreffenden Landesfarben gekleidet. An der südlichen

Schmalseite ist das Wappen von Uri zwischen zmei in den Landesfarben

gekleideten Harsthornbläsern gemalt.

Nach I. Bu singer, die Stadt Lucern und ihre Umgebungen. Lucern

1811 S. 228. wäre das auf diesem Altar befindliche Gemälde von Triner aus

Bürglen verfertigt.



Unb nun bie StuSfcßmücfung beS Sttneren betracßtenb, taffen bte

oorßanbenen Silber feinen 3roeifet barüber, bafj SBerfe oerfcßiebener

«fpänbe unb meßrfacße Uebermalungen ju unterfcßetben finb. ©ie
finb aucß nicßt alte auf bie SJtauer felbft gematt, ©o bte ©ompo*

fitionen, bie in jroei Steißen überetnanber bte Stüdroanb fcßmücfen.

Drbinäre Sarocfmatereien auf ßolj, ftetten bie unteren bie ©eifje*

lung unb fireujigung linfs, unb bie ©ornenfrönung foroie baS

®ebet am Delberge jur Stedjten oom Sefdjauer bar. ©arüber
folgen jroei ©djladjtenbilber. ©ie neßmen bie ganje Sreite ber

Stücfroanb jroifcßen bem ßauptaltare unb ben ©cßmatroänben ein

unb reicßen aufroärts bis ju bem ßotjgefimfe, roelcßeS baS Stufla*

ger ber SBötbungen bejeidjnet. ©iefe legtgenannten ©ompofitionen
fcßmücfen bte <5teUe, roo bie ©cßmatroänbe jebeSmat jroei neben*

einanber befinbltcße Silber jeigen, unb biefelbe Stnorbnung roieber*

ßolt ficß über bem «Sranjgeftmfe, roo ebenfalls jeber ber oier ©cßilb*

bögen jroei ©emälbe umfcßliefjt. Qut Umraßmung unb Srennung
fämmtltcßer Silber bient eine fcßmucflofe aufgemalte Sorbüre oon

bräunltcß ßeffrotßer garbe.
©en Sefcßlufj beS ©anjen maeßen bie SJfafereien an ben ©e*

roölben. ©in fdjroarj auf SBeifj patrontrteS Drnament fcßmücft

bie aus ©anbfteinquabem geroötbte Duergurte. ©ie ©raten finb oon

gmeßt* unb Stattfrättjen begleitet, ©ajroifcßen entßalten bte Stap'

pen bie tßronenben ©eftalten ber ©oangeliften unb fiircßenoäter,
biefe im füblidjen, jene in bem nörbltdjen fireujgeroölbe. SBeifje,

ballige SBolfen breiten ficß ju ißren güfjen auS; gelbe, eine ©lorie
barftettenb, umgeben bte ©eftalten. ©er Steft ber SBötbungen ift
als blauer ßimmet gebadjt. Son ben ©oangeliften, bie fämmtlicße
mit ißren ©mblemen erfcßeinen, finb SJlattßäuS, SJiarcuS unb SucaS

bargeftettt, roie fie in ßeitiger Serjüdung bie S'tfpirationen oon
Dben empfangen. SoßanneS attein ift ganj nur mit ©cßreiben he*

fcßäftigt. ©ie ©arftettung ber fiirchenoäter entfpridjt ben geroößn*

ließen Srjpen, bte feit bem SJtittelalter für biefe ßeitigen ©eftalten

überliefert roaren. SlmbrofiuS, ein greifer Sifdjof, ßält in ber

Sinfett baS Sebum unb in ber Stechten eine meßrfcßtoänjtge Settfdje.l)

') SBergleidte meine ©ffdjtdjte ber bilbenben ßüufle in ber ©dj.**eÌ3. @.

685, 31. Sütolf im ©efdjidjtêfreunb Sb. XXXIII 1878. ©eite 335, ber bag

betreffenbe (Sreignif- in bag Saljr 1339 »erfeçt, unb Slnjeiger für ©tJjroeijer.

aitterttjurngfunbe. 1880, 3ir. 1.

Und nun die Ausschmückung des Inneren betrachtend, lassen die

vorhandenen Bilder keinen Zweifel darüber, daß Werke verschiedener

Hände und mehrfache Uebermalungen zu unterscheiden sind. Sie
sind auch nicht alle auf die Mauer selbst gemalt. So die

Compositionen, die in zwei Reihen übereinander die Rückwand schmücken.

Ordinäre Barockmalereien auf Holz, stellen die unteren die Geißelung

und Kreuzigung links, und die Dornenkrönung fowie das

Gebet am Oelbergs zur Rechten vom Beschauer dar. Darüber
folgen zwei Schlachtenbilder. Sie nehmen die ganze Breite der

Rückwand zwischen dem Hauptaltare und den Schmalwänden ein

und reichen aufwärts bis zu dem Holzgefimse, welches das Auflager

der Wölbungen bezeichnet. Diese letztgenannten Compositionen
schmücken die Stelle, mo die Schmalwände jedesmal zmei
nebeneinander bestndliche Bilder zeigen, und dieselbe Anordnung wiederholt

sich über dem Kranzgesimse, mo ebenfalls jeder der vier Schildbögen

zmei Gemälde umschließt. Zur Umrahmung und Trennung
sämmtlicher Bilder dient eine schmucklose aufgemalte Bordüre von
bräunlich hellrother Farbe.

Den Beschluß des Ganzen machen die Malereien an den

Gewölben. Ein schwarz auf Weiß patronirtes Ornament schmückt

die aus Sandsteinquadern gewölbte Quergurte. Die Gräten sind von

Frucht- und Blattkränzen begleitet. Dazwischen enthalten die Kappen

die thronenden Gestalten der Evangelisten und Kirchenväter,
diese im südlichen, jene in dem nördlichen Kreuzgewölbe. Weiße,

ballige Wolken breiten sich zu ihren Füßen aus; gelbe, eine Glorie
darstellend, umgeben die Gestalten. Der Rest der Wölbungen ist

als blauer Himmel gedacht. Von den Evangelisten, die sämmtliche

mit ihren Emblemen erscheinen, sind Matthäus, Marcus und Lucas

dargestellt, wie sie in heiliger Verzückung die Inspirationen von
Oben empfangen. Johannes allein ist ganz nur mit Schreiben

beschäftigt. Die Darstellung der Kirchenväter entspricht den gewöhnlichen

Typen, die seit dem Mittelalter für diese heiligen Gestalten

überliefert waren. Ambrosius, ein greiser Bischof, hält in der

Linken das Pedum und in der Rechten eine mehrschwcinzige Peitsche. ')

') Vergleiche meine Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz. S.
685, A. Lütolf im Geschichtsfreund Bd. XXXIII 1878. Seite 335, der das

betreffende Ereigniß in das Jahr 1339 versetzt, und Anzeiger für Schweizer,

Alterthumskunde. 138«, Nr. 1.
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SBieber atS Sifdjof erfdjeint ber ßl. SluguftinuS, im päpftlidjen Dr*
nate ber ßl. ©regor. ©r roenbet fein 3tntlt| empor jum ßimmel,
roo über ißm bie Saube beS ßeiligen ©eifteS fcßroebt. ßierontjmuS
enbticß, ein ©reis, ift nadt bis auf bie Senben, bte ein ©cßurj um*

ßüllt. ©ie Siedjte mit ber geber rußt auf einem offenen Sudje,

ßinter bem beS ßeitigen ©efpane, ein Söroe, fauert. ©ie Sinfe

ßält ben ©tein, mit bem ficß ßierontjmuS bie Sruft jerfcßtug. Se|t
aber ßält ber Süfjenbe inne; feitroärts geroenbet bltcft er nacß

oben, roo aus ben gelben SBolfen bie SJtünbung einer Sofaune er*

feßeint.

©iefe ©eefenbilber unb bie S"ffi°nSfcenen finb bie einjigen
©emälbe fircßlicßen Qntjalteê. Sitte übrigen ftnb Sttuftrationen jur
©efdjicßte Sett's, beS ©cßroeijerbunbeS unb ber im ©efotge beSfelben

oottbraeßten Sßaten.
SBir beginnen oßne Stüdfidjt auf bie eßronologifeße golge mit

ber Sefcßreibung ber nörbtießen ©cßmalroanb. Son ben bei*

ben ©ompofitionen, roelcße ben ©cßilbbogen fcßmücfen, jeigt bie

©rfte, jur Sinfen oora Sefcßauer, bte Serfünbigung oon ©efjter'S

Sotfdjaft an bie SanbSleute oon Uri.1) ©er Sorbergrunb ift ein

©orfplatj, Itnfs oon ßäufern begrenjt, beren eines bie StuSjetdjnung

burcß einen Staffelgiebel ßat. Son berfelben Seite ßer fommt ©efjter

auf einem Scßimmet geritten, ©in Sanbsfnecßt geleitet ben Sogt.

Sn fpantfeße Sradjt gefleibet ßat er bie Stedjte trofjtg an bie Seite

geftemmt, bte Sinfe ßält bie auf ber Scßutter rußenbe ßettebarbe.

Snt SJtittelgrunbe, roo bie Sinbe fteßt, finb bie ©emeinbegenoffen

oerfamraett, ju benen ber Sanboogt mit erßobener Sinfen ftcß roen*

bet. ©in Stiter neben bem Saum interpretirt feinen SJiitbürgent
ben oögtifeßen Sefeßt, ber mit mannigfaeßen geicßen beS Staunens,
gragenS, ßorcßenS unb jorniger Unterrebung oernommen roirb.
Siodj ferner erbtidt man Slltorf mit bera Sßurra auf ber ©ebreiten.

') SDag 1835 batirte Statt, „bte «Saf-ette auf ber Settenplatte am Sßier:

roalbflätterfee" nadj 8. SSogel geäjt Bon g. «pegt unb „ben Unterjeidjuern
für bie «tunfioerloofung 1835 beftimmt," ifl, roeit au6f«tjlief*tidj in malevifdjer

Xenbenj »erfertigt, infofern ungenau, alg ber «Jìaum unter bem notblidjen
©diilbbogeu, ben bort bie SDarflellung beg 2(»fetfdjuffeg fdjmüctt, in Sffiirflidjfett
bie ©cene einnimmt, wit (Segler'g SBotfdjaft ben Sanbgleuten »on Uri augge=

ridjtet roirb. Sludj bie ^ßfeiterfafritale, wetdje bte gegen ben ©ee geöffneten

«ttunbbogen tragen, ftnb unrtdjtig gejeidjnet, enblidj ift ftatt brei Slltären nur
einer abgebilbet unb bie golge ber Sßaffiongfcenen toeggelaffen.
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Wieder als Bischof erscheint der hl. Augustinus, im päpstlichen
Ornate der hl. Gregor. Er wendet sein Antlitz empor zum Himmel,
wo über ihm die Taube des heiligen Geistes schwebt. Hieronymus
endlich, ein Greis, ist nackt bis auf die Lenden, die ein Schurz
umhüllt. Die Rechte mit der Feder ruht auf einem offenen Buche,

hinter dem des Heiligen Gespane, ein Löwe, kauert. Die Linke

hält den Stein, mit dem sich Hieronymus die Brust zerschlug. Jetzt
aber hält der Büßende inne; seitwärts gewendet blickt er nach

oben, wo aus den gelben Wolken die Mündung einer Posaune

erscheint.

Diese Deckenbilder und die Passinnsscenen sind die einzigen
Gemälde kirchlichen Inhaltes. Alle übrigen sind Illustrationen zur
Geschichte Tell's, des Schweizerbundes und der im Gefolge desselben

vollbrachten Thaten.
Wir beginnen ohne Rücksicht auf die chronologische Folge mit

der Beschreibung der nördlichen Schmalwand. Von den beiden

Compositionen, welche den Schildbogen schmücken, zeigt die

Erste, zur Linken vom Beschauer, die Verkündigung von Geßler's
Botschaft an die Landsleute von Uri.') Der Vordergrund ift ein

Dorfplatz, links von Häusern begrenzt, deren eines die Auszeichnung

durch einen Staffelgiebel hat. Von derselben Seite her kommt Geßler

auf einem Schimmel geritten. Ein Landsknecht geleitet den Vogt.

Jn spanische Tracht gekleidet hat er die Rechte trotzig an die Seite

gestemmt, die Linke hält die auf der Schulter ruhende Hellebarde.

Jm Mittelgrunde, mo die Linde steht, sind die Gemeindegenossen

versammelt, zu denen der Landvogt mit erhobener Linken sich wendet.

Ein Alter neben dem Baum interpretirt seinen Mitbürgern
den vögtischen Befehl, der mit mannigfachen Zeichen des Staunens,
Fragens, Horchens und zorniger Unterredung vernommen wird.
Noch ferner erblickt man Altorf mit dem Thurm auf der Gebreiten.

') Das 1835 datirte Blatt, „die Kapelle auf der Tellenplatte am Meo
waldstättersee" nach L. Vogel gea'zt von F. Hegi und „den Unterzeichnern

für die Kunstverloosung 1335 bestimmt," ist, weil ausschließlich in malerischer

Tendenz verfertigt, insofern ungenau, als der Raum unter dem nördlichen

Schildbogen, den dort die Darstellung des Apfelschusses schmückt, in Wirklichkeit
die Scene einnimmt, wie Geßler's Botschaft den Landsleuten von Nri ausgerichtet

wird. Auch die Pfeilerkapitale, welche die gegen den See geöffneten

Rundbögen tragen, sind unrichtig gezeichnet, endlich ist statt drei Altären nur
einer abgebildet und die Folge der Passtonsfcenen weggelaffen.
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Unter bem ^ifferblatte beSfelben finb bie Urnerfcßilbe mit bem

SteicßStoappen gemalt, unb barunter fteßt bas ©atum 1300. ©rüne
ßalben unb getSgebirge begrenjen ben ßortjottt.

©aS jroeite Sttb im Scßilbbogen oereintgt bie Scßttberung

meßrerer burcß Qeit unb Drt getrennter ßergänge. SiecßtS, too

man fernes Scßneegebirge unb jroei Scßlöffer erbtidt, ßat Slrnolb

an ber ßatben mit einem groetgefpaune oon Dcßfen gepflügt. San*

benberg'S finecßt roitt eines ber Sßtere auSfpannen, er roirb aber

oon bem Sanbmanne gejücßttgt, ber rait ber ©eifjel auf ben ©djer*

gen einßaut. Sanbenberg'S Stadje jeigt bie ©cene ira Sorbergrttnb.
ßier, unter einem Saume ft|t ber greife Sater. ©r ßat bie ßänbe
über ben Stüden gebunben. ©in ©cßerge oottjteßt foeben bie fcßeufj*

ließe Srocebur beS SIenbenS. ©r ßat fein finie gegen ben Stafen

geftemrat; ftier feßaut er bera Sitten in'S Slngeficßt unb füljrt/
roäßrenb bte Sinfe beS ©eraarterten ßaupt oon ßinten umfafjt,
mit ber Stedjten ben fpifsen ©taßl in'S Sluge ßinein, bafj Slut
über SBange unb Sart ßerunterftiefjt. SJiit ängftlicßem ©raufen
feßaut ein SBäcßter mit bera ©ponton in ber ßanb oon ßinten auf
biefe ©cene ßerab, roäßrenb Sanbenberg in fpanifdjer Sa^^rntracßt
unb ßocßmütßig beclarairenb oor bera ©reife fteßt. ©nbtteß, linfs
im SJtittetgrunbe, ift Saumgarten'S Stadje an SBolfenfcßiefj ge»

feßilbert. SJtan fteßt in eine offene ßütte ßinein. Stuf bem ©ie*

bei berfelben ift roieber baS ©atum 1300 gefcßrieben. S« ber

©tube fteßt bie ßötjeme Saberoanne, in roelcßer ber nadte Sunfer
oergebenS feine Stecßte erßebt, um ficß beS roütßenben ©treießeS ju
erroeßren, ju roeldjem Saumgarten mit ßoeßgefeßroungenem Seite

ausßolt. ©ureß ben ©tngang in ber Siefe eilt mit ringenben
Strmen bie entfette ©attin ßerbei.

Qmä ©cenen aus ber SettSgefcßicßte feßmüden bie entfprecßen*

ben gelber jrotfeßen bem firanjgefimfe unb bem ©octet.

Sn bera erften Silbe ßat ber «Sünftter eine intereffante Stn*

ftdjt ber Sucßt oon glüelen gemalt. StnfS fießt man ben „Stauen",
ber ben gefangenen Sett nacß fiüfjnacßt fußren fott. ©efjler ßat fchott

Slat* genommen, ßinter ißm ßält ein SootSraann bie Stuber be*

reit, unb ein finappe fteßt im Segriffe, Sett's Sirmbruft ju bergen.

Som ©tranbe foramen noeß Stnbere oon beS SanboogtS Seuten ßer*

bei unb ein finappe, ber fidj anfcßtdt, baS Sanner in'S ©djiff ju le*

gen. ©S jeigt auf SBeifj baS ©efjler'fcße SBappen, mit fileinob uttb
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Unter dem Zifferblatte desselben sind die Urnerfchilde mit dem

Reichswappen gemalt, und darunter steht das Datum 1300. Grüne
Halden und Felsgebirge begrenzen den Horizont.

Das zweite Bild im Schildbogen vereinigt die Schilderung
mehrerer durch Zeit und Ort getrennter Hergänge. Rechts, wo
man fernes Schneegebirge und zmei Schlöffer erblickt, hat Arnold
an der Halden mit einem Zweigespanne von Ochsen gepflügt. Lan-

denberg's Knecht will eines der Thiere ausspannen, er wird aber

von dem Landmanne gezüchtigt, der mit der Geißel auf den Schergen

einHaut. Landenberg's Rache zeigt die Scene im Vordergrund.
Hier, unter einem Baume sitzt der greise Vater. Er hat die Hände
über den Rücken gebunden. Ein Scherge vollzieht soeben die scheußliche

Procedur des Blendens. Er hat fein Knie gegen den Rasen

gestemmt; stier fchaut er dem Alten in's Angesicht und führt/
während die Linke des Gemarterten Haupt von hinten umfaßt,
mit der Rechten den spitzen Stahl in's Auge hinein, daß Blut
über Wange und Bart herunterfließt. Mit ängstlichem Grausen

schaut ein Wächter mit dem Sponton in der Hand von hinten ans

diese Scene herab, während Landenberg in spanischer Junkerntracht
und hochmüthig declamirend vor dem Greise steht. Endlich, links
im Mittelgrunde, ift Baumgarten's Rache an Wolfenschieh
geschildert. Man sieht in eine offene Hütte hinein. Auf dem Giebel

derselben ist wieder das Datum 1300 geschrieben. Jn der

Stube steht die hölzerne Bademanne, in welcher der nackte Junker
vergebens seine Rechte erhebt, um sich des wüthenden Streiches zu

erwehren, zu welchem Baumgarten mit hochgeschmungenem Beile

ausholt. Durch den Eingang in der Tiefe eilt mit ringenden
Armen die entsetzte Gattin herbei.

Zwei Scenen aus der Tellsgeschichte schmücken die entsprechenden

Felder zwischen dem Kranzgesimse und dem Sockel.

Jn dem ersten Bilde hat der Künstler eine interessante
Ansicht der Bucht von Flüelen gemalt. Links fleht man den „Nauen",
der den gefangenen Tell nach Küßnacht führen soll. Geßler hat schon

Platz genommen. Hinter ihm hält ein Bootsmann die Ruder
bereit, und ein Knappe steht im Begriffe, Tell's Armbrust zu bergen.

Vom Strande kommen noch Andere von des Landvogts Leuten herbei

und ein Knappe, der sich anschickt, das Panner in's Schiff zu

legen. Es zeigt auf Weiß das Geßler'sche Wappen, mit Kleinod und
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baroder «pelmbecfe. Quid anbete finecßte ßalten ben ©efangenen,
ber mit rüdroärts gefnebelten ßanben ben «Saßn betritt.

©aS jroeite Silb jur Stecßten tft jerftört. SJian ßat fpäter
über ber \e_t iahten SJtauer eine Sretteroerfcßatung angebracßt

unb biefe rait Seinroanb überjogen, auf roelcßer, oietteidjt eine ©opie
beS untergegangenen Originales, ber Settenfprung gemalt ift, ein ntcßt

übleS, ftimmungSootteS SanbfcßaftSbitb, beffen ©ntfteßung, nacß bem

©ttt unb ©ßarafter *u fcßltefjen, raan etroa aus bem ©nbe beS

oorigen SaßrßunbertS batiren modjte. Sett's gigur attein tft teib*

lidj erßalten geblieben, ©er Steft beS SilbeS, baS ©djiff mit ben

lebenbig erregten Safaffen barftettenb, ift jerriffen.
©S folgt nun 2. bte lange Sttt arto anb.
Sott ben jroei Silbern, roetcße ben ©cßitbbogen jur Sinfen

fcßmüden, jeigt baS erfte bie ©cene oor ©taufacßer'S ßauS. ©er
©attin unter bem Sßore tritt ber fcßroer beleibigte ßauSßerr, bem

Sefcßauer ben Stüden feßrenb, mit entfe^ter ©eberbe entgegen.

Sinfs reitet ©efjter roeg. ©r roeift nacß bem ßaufe jurücf unb roenbet

ficß babei feinem Segteiter ju, ber in beooter ßattung ben Se*

feßt beS SogteS oernimmt. S" ber gerne füßrt eine gebedte Srüde
über einen Sadj. ©aßinter, ara gufje beS ©ebirgeS, liegt ein ©orf
rait einer fiircße.

Son bera jioeiten Silbe jur Stecßten, baS rooßl baS $ureben
oon ©taufacßer'S ©attin fcßtlberte, ift nidjtS meßr übrig geblieben,
als ber ©inbtid in ein nach oorne geöffnetes ßauS. ^roei genfter
in ber Siefe finb mit rünben ©cßeibcßen, fogenannten „Su|en",
oergtaft.

Sludj in bem jroeiten ©cßitbbogen ift bie Stbtßeilung jur Sinfen
gröfjtenttjeilS jerftört, bocß läfjt fictj roenigftenS ber S^ßatt beS Sit*
beS erfennen. @S ftettte bie Slufricßtung oon ©efjler'S ßut auf bem

Sta|e oon Slltorf oor. Stecßts fteßt raan roieber ben Sßurra auf
ber ©ebreiten, gerabe fo, roie er in bem ©cßitbbogen ber Sîorb*
roanb erfeßeint. ©rei SJtänner, bte eilig oorüberjießen, ertoetfen,
inbem fie ißr ßaupt entblöfjen, bera ßerrfcßaftltcßen geicßen bie

Steoerenj.

©ie gortfe|ung fcßtlbert bas näcßfte Silb. Stecßts im Sorber*
grunb, roo ein ßettebarbter bie SBacße ßält, ßat ftcß ©efjter unter
einem Saume niebergetaffen. ©r feßaut nactj tinfs unb roenbet ficß

mit einer ©eberbe ber Stecßten ju Seit, ber oon einem ßettebarbier
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barocker Helmdecke. Zwei andere Knechte halten den Gefangenen,
der mit rückwärts geknebelten Händen den Kahn betritt.

Das zweite Bild zur Rechten ist zerstört. Man hat fpäter
über der jetzt kahlen Mauer eine Bretterverschalung angebracht

und diese mit Leinwand überzogen, auf welcher, vielleicht eine Copie
des untergegangenen Originales, der Tellensprung gemalt ist, ein nicht

übles, stimmungsvolles Landschaftsbild, dessen Entstehung, nach dem

Stil und Charakter zu schließen, man etwa aus dem Ende des

vorigen Jahrhunderts datiren möchte. Tell's Figur allein ist leidlich

erhalten geblieben. Der Rest des Bildes, das Schiff mit den

lebendig erregten Insassen darstellend, ist zerrissen.

Es folgt nun 2. die lange Altar wand.
Von den zwei Bildern, welche den Schildbogen zur Linken

schmücken, zeigt das erste die Scene vor Staufacher's Haus. Der
Gattin unter dem Thore tritt der schwer beleidigte Hausherr, dem

Beschauer den Rücken kehrend, mit entsetzter Geberde entgegen.
Links reitet Geßler weg. Er weist nach dem Hause zurück und wendet

sich dabei seinem Begleiter zu, der in devoter Haltung den

Befehl des Vogtes vernimmt. Jn der Ferne führt eine gedeckte Brücke
über einen Bach. Dahinter, am Fuße des Gebirges, liegt ein Dorf
mit einer Kirche.

Von dem zweiten Bilde zur Rechten, das wohl das Zureden
von Staufacher's Gattin schilderte, ist nichts mehr übrig geblieben,
als der Einblick in ein nach vorne geöffnetes Haus. Zwei Fenster

in der Tiefe sind mit runden Scheibchen, sogenannten „Butzen",
verglast.

Auch in dem zweiten Schildbogen ist die Abtheilung zur Linken

größtentheils zerstört, doch läßt sich wenigstens der Inhalt des Bildes

erkennen. Es stellte die Aufrichtung von Geßler's Hut auf dem

Platze von Altorf vor. Rechts sieht man wieder den Thurm auf
der Gebreiten, gerade so, wie er in dem Schildbogen der Nord-
mand erscheint. Drei Männer, die eilig vorüberziehen, erweisen,
indem sie ihr Haupt entblößen, dem herrschaftlichen Zeichen die

Reverenz.

Die Fortsetzung schildert das nächste Bild. Rechts im Vordergrund,

wo ein Hellebardier die Wachehält, hat sich Geßler unter
einem Baume niedergelassen. Er schaut nach links und wendet sich

mit einer Geberde der Rechten zu Tell, der von einem Hellebardier
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geleitet roirb. SJiit gefenftem Slide, faft en face, lebßaft geffe

cuttrenb, tritt ber geßtbare bem Sanboogt entgegen. ©troaS ferner,

roo ficß in ber SJtitte bie ©tauge mit ©efjter'S ßut erßebt, roirb

Sett'S finäbtein, baS mit ber Sinfen fein roetnenbeS Slntli| oerbedt,

oon einem ©eroaffnetett abgefüßrt. S" hex Siefe öffnet ficß ber

©inblicf in eine ©äffe.
Unter biefen betben Scßilbbögen finb, roie fcßon bemerft, auf

bie fenfrecßte Sretteroerfcßalung jroei grofje Silber gemalt, ©ie jeigen,
baS ©ine jur Sinfen oom Sefdjauer, ben „©treitt am SJtoorgartten

gegen bem (sie) fürften oon Dfterretjcß gefeßaeß ara ©onntag ben

16. SîooerabriS im Saßr 1315". ©o melbet bie Stifcßrift auf bem

ßötjemen grieS am gufje beS SilbeS. ©aS feßlimm ßerunterge=

fommene ©emälbe jeigt eine tebenbige ©cßladjtenfcene. Stecßts, roo

man ben Stotßentßurm unb bie Se|eraauer fteßt, ftürrat bas Solf
ber SBalbftätte auf bie Stitter ein, ooran ber ßarftßombtäfer oon

Uri; er ßat baS ßaupt rait einem etnfaeßen Sarette bebedt. ©in

langer Quq in regettofer gludjt jagen bie Stitter nacß StnfS baoon.

Sn ber SJtitte ber Steiftgen im Sorbergrunbe finît bas Sanner oon

Defterreicß. Unter ben feinbtidjen gelbjetchen glaubt man audj an
ben fcßroarjen Stäben auf ©etb bie gaßne oon ©infiebeln ju et*
fennen. -)

©aS ©egenftücf jur Stecßten feßilbert bie „©empacßerfdfjlacßt

fo bte ©tjbtgnoffen mit ©r|ßer|ogen Süpolbt oon Öfterrerjch getßan

auff ben 9 Sag S"ttJ im Saßr 1386." $m ßintergrunbe fteßt

man ben See unb baoor bie ummauerte Stabt Sempadj. SJtitten

auf bem gelbe ßält bie Scßaar ber ©ibgenoffen. Stt brei* ober

oierfaeßer Steiße aufgeftellt, fucßen fie oergebenS mit ben ßettebar=
ben bie Sßalanr ber Stitter ju bureßbreeßen, bte ju gufj unb meift
mit gefdjtoffenem Siftr ben Angreifern ißre Speere entgegenftreden.
Stun aber ift SBinfetrieb feinen ©enoffen oorangeeilt. SJtit beiben

Slrmen rafft er einen ßaufen fetnblicßer Speere jufammen, unb roie

er fo ben Seinen eine Srefcße baßnt, fängt audj bie gludjt ber

©egner an. Son ber breiedigen Sdjladjtorbnung ber Stitter ift bie

ßintere Spt§e im SBanfen begriffen, ©inige ber ©eroappneten finb
fcßon baoongelaufen; fie feßneiben bie langen Scßußfcßnäbet ab,

') Sergi, ben SSeridjt über bte ©djladjt am Vorgarten bei §enne, ®fin=

genberg ©. 50 u. f.
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geleitet wird. Mit gesenktem Blicke, fast en tkee, lebhaft gesti-

culirend, tritt der Fehlbare dem Landvogt entgegen. Etwas ferner,

wo sich in der Mitte die Stange mit Geßler's Hut erhebt, wird
Tell's Knäblein, das mit der Linken fein weinendes Antlitz verdeckt,

von einem Gewaffneten abgeführt. Jn der Tiefe öffnet sich der

Einblick in eine Gasse.

Unter diesen beiden Schildbögen sind, wie fchon bemerkt, auf
die senkrechte Bretterverschalung zwei große Bilder gemalt. Sie zeigen,

das Eine zur Linken vom Beschauer, den „Streitt am Moorgartten
gegen dem (sie) fürsten von Osterreych geschach am Sonntag den

16. Novembris im Jahr 131S". So meldet die Inschrift auf dem

hölzernen Fries am Fuße des Bildes. Das schlimm heruntergekommene

Gemälde zeigt eine lebendige Schlachtenscene. Rechts, wo

man den Rothenthurm und die Letzemauer sieht, stürmt das Volk
der Waldstätte auf die Ritter ein, voran der Harsthornbläfer von

Uri; er hat das Haupt mit einem einfachen Barette bedeckt. Ein
langer Zug in regelloser Flucht jagen die Ritter nach Links davon.

Jn der Mitte der Reisigen im Vordergrunde sinkt das Panner von
Oesterreich. Unter den feindlichen Feldzeichen glaubt man auch an
den schwarzen Raben auf Gelb die Fahne von Einsiedeln zu
erkennen. ')

Das Gegenstück zur Rechten schildert die „Sempacherschlacht
so die Eydtgnossen mit Ertzhertzogen Lüpoldt von Osterreych gethan

auff den 9 Tag July im Jahr 1386." Jm Hintergrunde sieht

man den See und davor die ummauerte Stadt Sempach. Mitten
auf dem Felde hält die Schaar der Eidgenossen. Jn drei- oder

vierfacher Reihe aufgestellt, suchen sie vergebens mit den Hellebarden

die Phalanx der Ritter zu durchbrechen, die zu Fuß und meist

mit geschlossenem Visir den Angreifern ihre Speere entgegenstrecken.

Nun aber ift Winkelried seinen Genossen vorangeeilt. Mit beiden

Armen rafft er einen Haufen feindlicher Speere zusammen, und wie

er fo den Seinen eine Bresche bahnt, fängt auch die Flucht der

Gegner an. Von der dreieckigen Schlachtordnung der Ritter ist die

Hintere Spitze im Wanken begriffen. Einige der Gewappneten sind

fchon davongelaufen; sie schneiden die langen Schuhschnäbel ab.

l) Vergl. den Bericht über die Schlacht am Morgarten bei Henne,
Klingenberg S. 50 u. f.
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um rafcßer [fließen ju fönnen. %m Sorbergrunbe ßarren recßts

jroei Sinappen mit Sferben, ttnfS roerben Serrounbete gepflegt unb

näßt ficß ber Quq bex ©ibgenoffen. ©iefe ganje ©ompofttion ftiramt
genau mit einem rooßl aus bem 17. Saßrßunbert ftammenben Safel-
gemälbe überein, baS ficß eßemats im Stabtarcßioe oon Sucern be*

fanb unb feitßer in bie ßiftorifcße fiunftauSftettung im Statßßaufe

berfelben Stabt oerfefjt roorben ift. ßinroieberum enblidj ergibt
fidj bie Sbentität biefeS SilbeS mit bem ßoljfcßnitte auf got. 240
ber erften StttSgabe oon Stumpfs ©ibgenöfftfdjer ©ßronif, ber nadj*
mais 1551 oon ßanS Stubolf SJtanuel in oergröfjertem SJtaafjftabe

nadjgefcßnitten roorben ift.-)
©ie füblicße Seßraalroanb ift, roie bie nörbließe, rait oier

Silbern gefcßraüdt. Sie finb bte befterßaltenen SJlatereien in ber

fiapette. S«t Scßitbbogen junäcßft ift linfS ber Settenfcßufj geraalt.
©ie Scene fpiett in Slltorf. Stecßts in ber Siefe fteßt ber Sßurra
auf ber ©ebreiten. Unter ber Stnbe im SJiittelgrunbe ßat ber

Settenfnabe Soften gefafjt. ©ie ßänbe ßat er oor ber Sruft ge*

faltet, auf bem unoerßüttten ßaupte liegt ber SIpfet. SinfS ab*

feits fteßt bte roeinenbe SJtutter jroifdjen jroei finaben, bie fich

flagenb an fie fcßmiegen. Stecßts in etticßer ©ntfernung fießt raan
brei gefticutirenbe SJiänuer unb eine roeinenbe grau. Stuf berfelben

Seite int Sorbergrunbe ßätt ©efjter ju gufj. SJtit ber Stecßten

ben Saura beS SJlantetS faffenb, bie Sinfe auf ben ©egengriff
geftü|t, ßarrt er beS SdjuffeS, ju roeldjem Sett in fnieenber Stet*

tung mit gefpannter Sirmbruft fidj anfdjidt. ßinter bem Sanboogt

ßält ein ßettebarbier bie SBacße; ein Slnberer ßat ficß ßinter ben

Säjü|ett geftellt. S" tebenbiger ßaltung, mit linfS geneigtem Dber=

förper, bie Stecßte auf ben Stüden gelegt, oerfolgt er prüfenben
Slides bie Siicßtung auf baS oerßängnifjootte Qiet.

©er ßintergrunb beS jroeiten SilbeS ift berfelbe roie auf bem

oorßer befdjriebenen, nur finb bie ®ehäube etroaS oerfdjoben. Qmei

Sülänner in ber gerne oerfolgen mit tebßaften ©eberben ben Sorgang
in ber SJtitte, roo ©efjter in ©egenroart eines ©ienftmanneS Sett's
Stntroort oernimrat. SBie fie getautet, erftärt bte gigur beS ßäfdjerS,
ber oora Saume jur Stecßten mit Striden ßerbeifomrat.

0 SBergl. ©. SBbgelin in ber SBibtiotljer alterer ©djrtftn-erfe ber beutfdjen

©djroeij. SBb. II. S. CXII. (Sin treffttctj ertjatteneg «S*emf*lar biefeg «poläfdjnitteg

befifjt bie Uni»erfität§ - SBtbliotljel »on SBafel, ein befecteg ber V=brtige SBerein.
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um rascher Mehen zu können. Jm Vordergrunde harren rechts

zwei Knappen mit Pferden, links werden Verwundete gepflegt und

naht sich der Zug der Eidgenossen. Diese ganze Composition stimmt

genau mit einem mohl aus dem 17. Jahrhundert stammenden

Tafelgemälde überein, das sich ehemals im Stadtarchive von Lucern
befand und seither in die historische Kunstausstellung im Rathhause
derselben Stadt versetzt worden ift. Hinmiederum endlich ergibt
sich die Identität dieses Bildes mit dem Holzschnitte auf Fol. 240
der ersten Ausgabe von Stumpfs Eidgenösstscher Chronik, der nachmals

1551 von Hans Rudols Manuel in vergrößertem Maaßstabe

nachgeschnitten worden ist.

Die südliche Schmalwand ist, wie die nördliche, mit vier
Bildern geschmückt. Sie sind die besterhaltenen Malereien in der

Kapelle. Jm Schildbogen zunächst ist links der Tellenschuß gemalt.
Die Scene spielt in Altorf. Rechts in der Tiefe steht der Thurm
auf der Gebreiten. Unter der Linde im Mittelgrunde hat der

Tellenknabe Posten gefaßt. Die Hände hat er vor der Brust
gefaltet, auf dem unverhüllten Haupte liegt der Apfel. Links
abseits steht die weinende Mutter zwischen zwei Knaben, die sich

klagend an sie schmiegen. Rechts in etlicher Entfernung sieht man
drei gesticulirende Männer und eine weinende Frau. Auf derselben

Seite im Vordergrunde hält Geßler zu Fuß. Mit der Rechten

den Saum des Mantels fassend, die Linke auf den Degengriff
gestützt, harrt er des Schusses, zu welchem Tell in knieender Stellung

mit gespannter Armbrust sich anschickt. Hinter dem Landvogt

hält ein Hellebardier die Wache; ein Anderer hat sich hinter den

Schützen gestellt. Jn lebendiger Haltung, mit links geneigtem
Oberkörper, die Rechte auf den Rücken gelegt, verfolgt er prüfenden
Blickes die Richtung auf das verhängnißvolle Ziel.

Der Hintergrund des zweiten Bildes ist derselbe wie auf dem

vorher beschriebenen, nur sind die Gebäude etwas verschoben. Zwei
Männer in der Ferne verfolgen mit lebhaften Geberden den Vorgang
in der Mitte, wo Geßler in Gegenwart eines Dienstmannes Tell's
Antwort vernimmt. Wie ste gelautet, erklärt die Figur des Häschers,

der vom Baume zur Rechten mit Stricken herbeikommt.

i) Vergl. S, Vögelin in der Bibliothek älterer Schriftwerke der deutschen

Schweiz. Bd. II. 8. OXII. Ein trefflich erhaltenes Eremplar dieses Holzschnittes

besitzt die Universitäts - Bibliothek von Basel, ein defectes der V-örtige Verein.



15

©ie beiben te|ten Siiber unterßalb beS ©efirafes ßaben ©efj*

ter'S Sob unb ben Sctjrour ber ©ibgenoffen jum ©egenftänbe. ©urcß
bte ßoßle ©äffe fcßroeift ber Slid ßinab in'S Sßat, linfS oon fel*

figen Sergen begrenjt, auf beren äufjerfter Serraffe ficß ein Scßlofj
erßebt. Unten in ber SJlutbe liegt ein ©orf unb baßinter ber See.

Stuf einer grünen Sanbjunge fießt man roieber ein Scßtofj. Stecßts

im Sorbergrunbe fniet Sett in ungebedter Stellung oor einem

Saume, ©r ßat ben Sctjufj getßan. SJtit bera 5ßfeit in ber Sruft
finît ©efjter rüdtingS oora Scßtmmel ßerab, angeftcßts ber Sinap*

pen, bte bem Sogte auf feinem Stitt burcß bie ßoßtgaffe folgten.

Sn ber jroeiten Stbtßeilung jur Stecßten finb bte ©ibgenoffen

jum ©cßroure oerfammett. ©ecßs SJtänner fteßen ßier in einer Steiße

auf gtetcßem Stane, ©er ©reis in ber SJtitte tft in bie Urner
SanbeSfarben geîleibet. Unter ben breien recßts ertennt raan Seil,
©r ßat, roie bie Uebrigen, bie Stedjte jum ©djrour erßoben, bie

Sinfe ßält ben ßut. S"t ßintergrunbe fießt man Serge unb brei
brennenbe Surgen. Stm gufj beS SilbeS lieft man: „1308 SJton-

tagS am Siüro Saßr" unb linfS in ber ©de „1719 ©. Süntiner."
©art Seonj Süntiner, ben aucß gäftj (in feiner ©rbbefctjreibung)

atS einen gefdjidten SJtaler anfüßrt,1) roar ber ©oßn beS 1712 im

Sreffen ju Sittmergen gefallenen SanbfdjreiberS Soßann Sacob.
SltS Slrtitterte*ßauptraann ßatte aucß ©art bem Sreffen betgerooßnt,

oon bera er eine einläfjlicfje Sefcßreibung 2) unb ein ©emälbe ßin«

tertiefj. Stufjerbem roirb er noeß als Serfertiger einer Sanbfarte beS

Sioinentßats genannt.3)
Seiber ftnb aufjer ben SJtatereien in ber SettSfapette feine

Sroben oon Sünttner'S fiunft meßr befannt ober erßatten gebtte*

ben. ©S ift bieS um fo meßr ju bebauern, roeit Süntiner fidj
ßier atS ein jur oolfStßümlicßen ©djitberung rooßl begabter ©om*

ponift unb audj als fertiger, mit frifeßer ©eroanbtßeit oortragenber
Secßnifer erroeift. ©iefeS Urtßeit fe|t freiließ oorauS, bafj man
bie Drtgtnatentroürfe ftcß oßne bie fpäteren, jum Sßeil recßt unge=

fdjidten Uebermatungen benft, unb fobann bte greSfen an ben ©e*

roötben oon ber Setracßtung auSfcßtiefjt. ©iefe ftnb orbinäre Sa=

rodmatereien, roie raan fie in Sanbfircßen ju feßen gerooßnt ift,

»J SBb. II. @. 175.

2) «palier, V. 9ïc. 1958.

s) Mappa vallis Lepontinse a. a. §0. I. N° 430.
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Die beiden letzten Bilder unterhalb des Gesimses haben Geßler's

Tod und den Schwur der Eidgenossen zum Gegenstande. Durch
die hohle Gasse schweift der Blick hinab in's Thal, links von
felsigen Bergen begrenzt, auf deren äußerster Terrasse sich ein Schloß

erhebt. Unten in der Mulde liegt ein Dorf und dahinter der See.

Auf einer grünen Landzunge sieht man wieder ein Schloß. Rechts

im Vordergrunde kniet Tell in ungedeckter Stellung vor einem

Baume. Er hat den Schuß gethan. Mit dem Pfeil in der Brust
sinkt Geßler rücklings vom Schimmel herab, angesichts der Knappen,

die dem Vogte auf seinem Ritt durch die Hohlgasse folgten.

Jn der zweiten Abtheilung zur Rechten sind die Eidgenossen

zum Schwüre versammelt. Sechs Männer stehen hier in einer Reihe

auf gleichem Plane. Der Greis in der Mitte ift in die Urner
Landesfarben gekleidet. Unter den dreien rechts erkennt man Tell.
Er hat, wie die Uebrigen, die Rechte zum Schwur erhoben, die

Linke hält den Hut. Jm Hintergrunde sieht man Berge und drei
brennende Burgen. Am Fuß des Bildes liest man: „1308 Montags

am Nüw Jahr" und links in der Ecke „1719 C. Püntiner."
Carl Leonz Püntiner, den auch Fäsy (in seiner Erdbeschreibung)

als einen geschickten Maler anführt/) war der Sohn des 1712 im
Treffen zu Villmergen gefallenen Landschreibers Johann Jacob.
Als Artillerie-Hauptmann hatte auch Carl dem Treffen beigewohnt,

von dem er eine einläßliche Beschreibung ^) und ein Gemälde hin«

terließ. Außerdem wird er noch als Verfertiger einer Landkarte des

Livinenthals genannt. ^)

Leider sind außer den Malereien in der Tellskapelle keine

Proben von Püntiner's Kunst mehr bekannt oder erhalten geblieben.

Es ist dies um fo mehr zu bedauern, weil Püntiner sich

hier als ein zur volksthümlichen Schilderung wohl begabter
Componisi und auch als fertiger, mit frischer Gewandtheit vortragender
Techniker erweist. Dieses Urtheil setzt freilich voraus, daß man
die Originalentwürfe stch ohne die späteren, zum Theil recht
ungeschickten Uebermalungen denkt, und sodann die Fresken an den

Gewölben von der Betrachtung ausschließt. Diese sind ordinäre
Barockmalereien, wie man sie in Landkirchen zu sehen gewohnt ist,

t) Bd. II. S. 175.

2) Haller, V. No. 1958.

") Ickäpps, vs,IIi8 I.epoittinss a. a. O. I. 5!" 430.
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giguren oßne ibealen ©eßalt, mit berben fiöpfen unb fdjroütftigen
buntfcßittemben ©eroäubern, SttteS in einer Secßnif auSgefüßrt, bie

eine ganj anbere, als bie ber SBanbbilber tft. Segreifticß übrigens,
roenn Süntiner ficß gerne oon ber StuSfüßrung ber ©etoölbemale*

reien bifpenfiren liefe, ba biefe eine StarjS bebingte, bie ber erfte hefte

audj nur ßanbroerftidj geübte Sftaier gar letcßt in ßößerera ©rabe
als er beft|en modjte.

Sîun con ben SBanbbilbern ju reben, finb biefe fdjon in topo*

grapßifdjer ßinfidjt bemerfenSroertß. Serfcßiebene ©ebäulicßfeiten,
bte ßeute nicßt meßr oorßanben, ober bocß oon erßeblicfjen Sieu*

erungen betroffen roorben ftnb, bat Süntiner noeß in iljrem alten

3uftanbe abgebilbet. ©o ben Sßurnt auf ber ©ebreiten in Slltorf.l)
©r erfeßeint, am beuttießften auf bem Silbe, baS Sett's Stpfelfchufj

jum ©egenftänbe ßat, als ein ßoßer, oierediger Sau. 3U oer ßodj

gelegenen Sßüre füßrt oon aufjen eine ßöljerne Sreppe empor,
©arüber finb bie beiben Urnerfcßilbe gematt, oon bem gefrönten

SteidjSroappen überragt. ©S folgt bann ein runbbogigeS genfter,
baS 3iff«l>tatt, unb fcßliefjlicß ber mit Srettern oerfcßalte Dber*

gaben, auf bem ficß baS ßoße oieredige 3eltbacß erßebt. ©ann roieber

gibt Süntiner eine Slnficßt oon glüelen. ©übroeftlicß oor ber fiircße,
beren Sßurra in feiner ßeutigen ©eftatt erfeßeint, fteßt eine fleine

fiapette. SiecßtS, oon einer SöfcßungSraauer begrenjt, fenft ficß eine

Serraffe gegen ben ©ee ßinab. SortoärtS, burcß eine jroifcßen
SJtauern angefegte ©äffe, oon bem Sßor ber «Sirdje getrennt,
fteßt baS ©cßtöfjcßen Stubenj. ©S ßat bie ©eftatt eines gebrunge*

nen oieredigen SßurmeS, über bera ftcß, terraffenförraig ßinter ber

Sebacßung jurüdtretenb, ber eßarafteriftifeße ßoeßbau mit feinen
oier ©iebeln unb ber barauS emporroaebfenben ©ptf-pnramibe er»

hebt, ©in Siered oon SJtauern umgibt baS ©djlofj, gegen ben

©ee mit jroei niebrtgen, tßurmartigen SluSbauten beroeßrt. Stuf
bem Silbe, baS Sett'S ©infeßiffung barftettt, tft eine Slnficßt oon
©eeborf gemalt, ©ie fiircße beS grauenflofterS jeigt fcßon ißre
beuttge ©eftalt. 2) SinfS abfeits liegen bie ©orffiraje, baS ©cßlöfj*

') CSg ifl berfelbe SHjurm, beffen Slbbitbung audj Stumpf in feiner
eibgenoffifdjen etjrouif, ©. 176 ber Slugg. »on 1548 gibt.

2) SDie Stnfidjt beg alten ffilofterg »or ber -.u (Snbt beg »origen 3aljrtjun=
berte ftattgeljabten Steubaute gibt TO er ian auf bem oben citirten SBlatte feiner

£of*ograf*ljie.
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Figuren ohne idealen Gehalt, mit derben Köpfen und schwülstigen

buntschillernden Gewändern, Alles in einer Technik ausgeführt, die

eine ganz andere, als die der Wandbilder ift. Begreiflich übrigens,
wenn Püntiner sich gerne von der Ausführung der Gewölbemalereien

dispensiren ließ, da diese eine Praxis bedingte, die der erste beste

auch nur handwerklich geübte Maler gar leicht in höherem Grade
als er besitzen mochte.

Nun von den Wandbildern zu reden, sind diese schon in
topographischer Hinstcht bemerkenswerth. Verschiedene Gebäulichkeiten,

die heute nicht mehr vorhanden, oder doch von erheblichen

Neuerungen betroffen worden sind, hat Püntiner noch in ihrem alten

Zustande abgebildet. So den Thurm auf der Gebreiten in Altorf. ')
Er erscheint, am deutlichsten auf dem Bilde, das Tell's Apfelschuß

zum Gegenstande hat, als ein hoher, viereckiger Bau. Zu der hoch

gelegenen Thüre führt von außen eine hölzerne Treppe empor.
Darüber sind die beiden Urnerschilde gemalt, von dem gekrönten

Reichsmappen überragt. Es folgt dann ein rundbogiges Fenfter,
das Zifferblatt, und schließlich der mit Brettern verschalte

Obergaden, auf dem sich das hohe viereckige Zeltdach erhebt. Dann wieder

gibt Püntiner eine Ansicht von Flüelen. Südwestlich vor der Kirche,
deren Thurm in feiner heutigen Gestalt erscheint, steht eine kleine

Kapelle. Rechts, von einer Böschungsmauer begrenzt, senkt sich eine

Terrasse gegen den See hinab. Vorwärts, durch eine zwischen

Mauern angelegte Gasse, von dem Chor der Kirche getrennt,
steht das Schlößchen Rudenz. Es hat die Gestalt eines gedrungenen

viereckigen Thurmes, über dem sich, terrassenförmig hinter der

Bedachung zurücktretend, der charakteristische Hochbau mit seinen

vier Giebeln und der daraus emporwachsenden Spitzpyramide
erhebt. Ein Viereck von Mauern umgibt das Schloß, gegen den

See mit zmei niedrigen, thurmartigen Ausbauten bewehrt. Auf
dem Bilde, das Tell's Einschiffung darstellt, ist eine Anstcht von
Seedorf gemalt. Die Kirche des Frauenklosters zeigt schon ihre
heutige Gestalt. Links abseits liegen die Dorfkirche, das Schlöß-

') Es ist derselbe Thurm, dessen Abbildung auch Stumps in seiner

eidgenössischen Chronik, S. 176 der Ausg. von 1S48 gibt.
Die Ansicht des alten Klosters vor der zu Ende des vorigen Jahrhunderts

stattgehabten Neubaute gibt Merian auf dem oben citirten Blatte seiner

Topographie.
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lein a Sro, roo Die Sburme, toelctje bte ©den ber Sttngmauer be*

roeßren, nodj ißre ©pt^bädjer ßaben, unb fießt man enblidj etroaS

ferner, ebenfalls noeß mit niebrigem 3<-ttbadje oerfeßen, ben ßeute

jur Stiline oerfattenen ifolirt fteßenben Sßurm.

Sn Sejug auf bie ©arftettung ber ©oftüme erroeift ficß Sßün*

tiner als fiinb feiner Qeit. ©r Reibet feine ßelben in biefelben

etroaS tßeatralifcß aufgepu|ten Sanbsfnecßt* („©djroeijer"*) ©oftüme,
roie raan fie beifpielroeife ttocß auf ben aus ben bretfjtger unb oier*

jiger Saßren beS oorigen SaßrßunbertS ftararaenben SteujaßrSfu*

pfern ber 3ürdjer ©tabibibtiotßef unb geuerit-erfergefettfcßaft fießt.

ßin unb roieber finb aucß nodj StemtniScenjen an bie fpanifdjeßoftracßt
bemerîbar. ©o bei Sanbenberg attf bera Silbe, baS SMcßtßal'S Sien*

öung barftettt. ©er %uuiex trägt einen niebrigen ßut rait fcßrna-

ler firempe, gefietfte ßalsfraufe, giletarttgeS SBaramS, über bem

ein ïurj= unb roeitärmeligeS, faum bis jur ßüfte reicßenbeS

SJlänteldjen mit übergefdjtagenem Strogen fi„t ©ie finießofen
finb jiemlidj fnapp unb nidjt gefdjli|t. SJtoberuer, b. ß. ganj fo,
roie fiünftter beS acßtjeßnten SaßrßunbertS bie „atten ©djroeijer"
abjubtlben pflegten, tritt ©efjter auf. ©in tangbärtiger ©reis mit
roeifjen ßaaren, hat ex baè ßaupt mit einem geberbarette bebedt.

Unter bem rotßen mit Sdj gefütterten SJiantel trägt er ein SBamraS

unb Seinfletber oon blauer garbe, gelb gefcßlit*t, mit baufdjigen
Stermeln unb ©djenfeln. Unb rote fein Sebränger, fo tritt aucß

Sett in fämmtlicßen Silbern mit bemfelben ©oftüme auf. ©er
roeifje ßut jeigt biefelbe gorm, roie matt fte fcßon auf einem oon

„©ßrtftoo grofdjoroer" (bem Steileren f 1564) geftifteten1) ©laSgemälbe
mit ber ©arftettung beS StpfetfdjuffeS feßen fann: rünber fie=

gel, bte firempe über ber ©time aufgefcßlagen unb hinten eine

Slrt ©enidfcßirm bitbenb. Sett ift immer bartlos ; nur einmal, auf
bem Silbe beS SunbeSfcßroureS erfdjeint er rait einem Anfluge oon

Schnurrbart, ©ie ftletbung befteßt aus einer gelben glatt anlte--

genben SBefte, unter roelcßer bte engen SIermet eines grünen SBamm-

feS jum Sorfcßetn fommen. ©ie fnappen finießofen finb oon gelber

garbe unb gefcßtifjt.
SJtit foldjen giguren finb bte ßanblitngen in ©cene gefet*t,

beutticß unb oolfStßümlictj gefcßitbert, oßne Sreitfpurigfeit, ba bie

') 3m Sefif-e beg SBerfafferg befinbtidjen.

©efcbidjtgfrb. Kb. XXXV.
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lein a Pro, wo oie Thürme, welche die Ecken der Ringmauer
bewehren, noch ihre Spitzdächer haben, und sieht man endlich etwas

ferner, ebenfalls noch mit niedrigem Zeltdache versehen, den heute

zur Ruine verfallenen isolirt stehenden Thurm.

Jn Bezug auf die Darstellung der Costüme erweist sich Püntiner

als Kind seiner Zeit. Er kleidet seine Helden in dieselben

etwas theatralisch aufgeputzten Landsknecht- („Schweizer"-) Costüme,

wie man sie beispielweise noch auf den aus den dreißiger und
vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts stammenden Neujahrskupfern

der Zürcher Stadtbibliothek und Feuerwerkergesellfchaft steht.

Hin und wieder sind auch noch Reminiscenzen an die spanische Hoftracht
bemerkbar. So bei Landenberg auf dem Bilde, das Melchthal's Blendung

darstellt. Der Junker trägt einen niedrigen Hut mit schmaler

Krempe, gesteifte Halskrause, giletartiges Wamms, über dem

ein kurz- und weitärmeliges, kaum bis zur Hüfte reichendes

Mäntelchen mit übergeschlagenem Pelzkragen sitzt. Die Kniehosen

sind ziemlich knapp und nicht geschlitzt. Moderner, d. h. ganz so,

wie Künstler des achtzehnten Jahrhunderts die „alten Schweizer"

abzubilden pflegten, tritt Geßler auf. Ein langbärtiger Greis mit
weißen Haaren, hat er das Haupt mit einem Federbarette bedeckt.

Unter dem rothen mit Pelz gefütterten Mantel trägt er ein Wamms
und Beinkleider von blauer Farbe, gelb geschlitzt, mit bauschigen

Aermeln und Schenkeln. Und wie sein Bedränger, so tritt auch

Tell in sämmtlichen Biidern mit demselben Costüme auf. Der
weiße Hut zeigt dieselbe Form, wie man sie schon auf einem von

„Christov Froschower" (dem Aelteren f 1564) gestifteten') Glasgemälde
mit der Darstellung des Apfelschufses sehen kann: runder Kegel,

die Krempe über der Stirne aufgeschlagen und hinten eine

Art Genickschirm bildend. Tell ist immer bartlos; nur einmal, auf
dem Bilde des Bundesschmures erscheint er mit einem Anfluge von
Schnurrbart. Die Kleidung besteht aus einer gelben glatt
anliegenden Weste, unter welcher die engen Aermel eines grünen Wamni-
ses zum Vorschein kommen. Die knappen Kniehosen sind von gelber

Farbe und geschlitzt.

Mit solchen Figuren sind die Handlungen in Scene gesetzt,

deutlich und volksthümlich geschildert, ohne Breitspurigkeit, da die

>) Im Besitze des Verfassers befindlichen.

Geschichtsfrd. Bd. XXXV.
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3aßl ber Sßerfonen ftets eine oerßältmfjmäfjig geringe ift. ©tnjetne

berfelben, fo namentlicß Sanbenberg bei ber Slenbung SJtetcßtßal'S,

unb ein SBäcßter beim Settenfchuffe, erinnern in ißren etroaS cßargtr=

ten Sofen an jene Siicßtung, roetcße bie SJturer in ber ©pät-

jeit beS fedjjeßnten SaßrßunbertS inaugurirten, unb bie, jumat in
ber ©laSmalerei, baS ganje fiebjeßnte Saßrßunbert ßinburcb bie

ßerrfdjenbe geblieben ift. ©ie beiben ^genannten ©ompofitionen

finb augenfcßeinlicß bie beften; als bie fcßroäcßfte ßat ber SunbeS*

fdjrour ju gelten, eine einfadje golge oon fecßs giguren, bie Stile

auf gteidjera Slane in berfelben ßaltung erfcßeinen.

©inen grofjen Stetj oerteißt ben meiften Silbern bie ausfüßr*
ließe Setonung ber Sanbfdjaft, bie oft eine recßt poetifeße ©mpfin*
bung unb eingeßenbe Seobaajtung ber roirfließen ©rfdjeinungen
oerrätß.

©te SluSfüßrung mit oorroiegenb ßetten unb gebroeßenen garben
ift frifetj unb geroanbt. SJtit Sorliebe oetroanbte ber «Sünftter ein bräun -

licßes etroaS in'S Stolette ftecßenbeS Stotb, bann Stolett, ©etb mit
rötßlicßen ©djatten unb ein in'S ©raue gebrocßeneS Stau, ©ie
nadten Sßeile geßen meift in'S ©elbttcße über, ©er ßimmel ift
graublau, in ber gerne rotß unb gelb oerlaufenb, mit balligen,
toeifj aufgefegten SBolfen belebt.

SBir fönnen bie Setracßtung biefer ©emälbe nictjt befcßliefjen,
oßne ben SBunfdj ju äufjern, eS möcßte gelingen, biefelben, roenn
aucß nur in einfadjen Umrifjcopteen bem ©ebäcßtniffe ber Stacßroelt

ju retten, ©ine ßoße Sebeutung als SBerìe ber fiunft beft|en fie
ntcßt, aber bie treffenbe ©eßttberung unb ber natoe anfprecßenbe Son,
roelcßer benfelben ju ©runbe liegt, maeßt eS, bafj roir eine ©rin*
nerung an biefe Stiber nicßt gerne oermiffen möcßten.

3m SDecember 1878.
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Zahl der Personen stets eine Verhältnißmäßig geringe ist. Einzelne

derselben, so namentlich Landenberg bei der Blendung Melchthal's,
und ein Wächter beim Tellenschusse, erinnern in ihren etwas chargir-
ten Posen an jene Richtung, welche die Murer in der Spät«

zeit des sechzehnten Jahrhunderts inaugurirten, und die, zumal in

der Glasmalerei, das ganze siebzehnte Jahrhundert hindurch die

herrschende geblieben ist. Die beiden letztgenannten Compositionen

sind augenscheinlich die besten; als die schwächste hat der Bundes-

schwur zu gelten, eine einfache Folge von sechs Figuren, die Alle

auf gleichem Plane in derselben Haltung erscheinen.

Einen großen Reiz verleiht den meisten Bildern die ausführliche

Betonung der Landschaft, die oft eine recht poetische Empfindung

und eingehende Beobachtung der wirklichen Erscheinungen

verräth.
Die Ausführung mit vorwiegend hellen und gebrochenen Farben

ift frisch und gewandt. Mit Vorliebe verwandte der Künstler ein bräunliches

etwas in's Violette stechendes Roth, dann Violett, Gelb mit
rothlichen Schatten und ein in's Graue gebrochenes Blau. Die
nackten Theile gehen meist in's Gelbliche über. Der Himmel ist

graublau, in der Ferne roth und gelb verlaufend, mit balligen,
weiß aufgesetzten Wolken belebt.

Wir können die Betrachtung dieser Gemälde nicht beschließen,
ohne den Wunsch zu äußern, es möchte gelingen, dieselben, wenn
auch nur in einfachen Umrißcopieen dem Gedächtnisse der Nachwelt
zu retten. Eine hohe Bedeutung als Werke der Kunst befitzen sie

nicht, aber die treffende Schilderung und der naive ansprechende Ton,
melcher denselben zu Grunde liegt, macht es, daß wir eine

Erinnerung an diese Bilder nicht gerne vermissen möchten.

Im December 1878.
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